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Jeilung 9 


Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Uedigirt von B. Tam me. 


Sechszehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


31. März 1875. 


ed, um einen längeren chemiſchen Einfluß derſelben auf andere Boden⸗ 
beſtandtheile zu ermöglichen. 

Daß außer den Zerſetzungsproducten des Humus auch dem Humus 
ſelber, wenigſtens ſoweit als die vorhandenen Humusſtoffe als Säuren 
auftreten, ein directer chemiſcher Einfluß auf die Beſchaffenheit des 
Bodens und damit auch auf die Pflanzen Vegetation zukommt, geht 
aus ſchon früher Geſagtem hervor, mein Freund. Die Humusſäuren 
vermögen ſich ſowohl mit Alkalien als auch mit alkaliſchen Erden zu 
Salzen zu verbinden; durch Geltendmachung dieſer Verwandſchaft wird 
natürlich die Beſchaffenheit der Ackererde weſentlich verändert, indem 
nun die anfänglich vorhandenen Beſtandtheile zu neuen Verbindungen 
gruppirt beſonders in Bezug auf ihre Löslichkeit ein ganz verändertes 
Verhalten zeigen. Wohl entſtehen dabei, hauptſächlich wenn dieſe Ver⸗ 
wandtſchaft alkaliſchen Erden gegenüber ſich geltend machen muß, auch 
Verbindungen, welche in reinem Waſſer vollſtändig unlöslich ſind und 
darum für die Ernährung der Pflanzen völlig unbrauchbar erſcheinen 
— bei genauerer Unterſuchung geben ſich dieſelben jedoch nur als 
Uebergangsſtufen zu neuen löslichen Verbindungen zu erkennen; unter 


Abonnements-Einladung. 


Beim bevorſtehenden Quartalswechſel erſuchen 
wir unſere geehrten Abonnenten, ihre Beſtellungen 


auf das 
II. Quartal 1875 
(XVI. Jahrgang) 
unſeres Blattes im Intereſſe ununterbrochener Zu⸗ 
ſendung bei den reſp. Buchhandlungen oder Poft- 
Anſtalten möglichſt bald erneuern zu wollen. 


Der Abonnementspreis beträgt auch für das neue 
Quartal nur 3 Mark 60 Pf., bei directer Zuſen⸗ 
dung unter Kreuzband 4 Mark. 


Breslau, im März 1875. 
Eduard Trewendt, 


alle dieſe unlöslichen humusſauren Salze in lösliche um, um ſo dann 


1 5 in die Reihe der Pflanzennährſtoffe eintreten zu können. 
. Verlagshandlung Humus iſt eine in Zerſetzung begriffene organiſche Subſtanz; wir haben 
geſehen, mein Freund, daß dieſe Zerſetzung wenn auch langſam aber 
Inhalts- Meberſicht. doch beſtändig fortſchreitet, ſofern nur die die Zerſetzung bedingenden 


Factoren nicht ganz oder auch nur zum Theil außer Kraft treten. Es 
folgt daraus, daß mit beendeter Zerſetzung die Humusſtoffe verſchwunden 
und damit dann natürlich auch alle die von ihnen hervorgerufenen ſo 
eben beſprochenen günſtigen Einflüſſe auf Bodenbeſchaffenheit und Boden⸗ 
thäͤtigkeit aufgehoben fein müſſen. Die Natur, ſich ſelber überlaſſen, 
beugt dieſem vollſtändigen Verluſte vor, indem ſie, in Folge des von 
ihr bedingten beſtändigen Kreislaufes dem en in den abſterbenden 
Pflanzen und Thieren immer neueb Mate zu genügender neuer 
Humusbildung liefert; durch die Landwirthſchaft in Feſſeln gelegt, ver: 
mag fie dieſe weile Selbſteorrection nur in beſchränktem Grade aus⸗ 
zuüben, weil wir eben einen mehr oder weniger großen Theil der von 
der Natur erzeugten organiſchen Subſtanz dem Boden in den verkauften 
Wirthſchaftserzeugniſſen theils vollſtändig entziehen theils aber auch nur 
in einer zu reichlicher Humusbildung weniger günſtigen Form wieder 
bieten. Wollten wir uns in dieſer Hinſicht nur auf die Selbſthülfe der 
Natur verlaſſen, welche ſich hier im Grunde genommen doch nur auf 


Streifereien auf dem Gebiete der Agrieultur⸗Chemie. (Fortſetzung.) 

Ueber den Düngerwerth der nach dem Liernür'ſchen yſteme gewinnbaren 
Cloakenmaſſen. ; 

Der gegenwärtige Standpunkt der Lehre von der thieriſchen Ernährung. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Jagd⸗Polizei. ; 

Wie man bei Funden aus der 

Einige Bemerkungen über den 

Ueber das künſtliche Entlauben. 

ie ea 

agd⸗ un portzeitung. 

Mannigfaltiges. > x Ä 

Provinzial⸗VBerichte: Aus Breslau. — Aus dem Kreife Liegnitz. 

Wochenberichte: Breslauer Schlachtviehmarkt. — Aus Nürnberg. — 
Breslauer Producten⸗Wochenbericht. 

Briefkaſten der Redaction. f 

Inſerate. 
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eidenzeit zu verfahren habe. 
ürbis. 


Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. Th. l. die Ausnutzung der auf unſeren Feldern zurückbleibenden größeren 
Original.) oder geringeren Ernterückſtänden (Stoppeln, Wurzeln, abgefallen 
(Fortſetzung.) Blätter ꝛc.) beſchränken kann, fo würden unſere Ackererden in längerer 


Humus hat, wie ſchon geſagt, mein Freund, in Folge feiner Po⸗ 
roſttät eine hohe Abſorptlonskraft dem Waſſer gegenüber, es macht ſich 
dieſe Kraft aber nicht allein in Betreff der Feuchtigkeit geltend, auch 
die ſogenannten Atmosphärllien und die in dem Boden ſelber enthal- 
tenen Pflanzennährſtoffe find ihr faſt ohne Ausnahme unterworfen — 
eine Eigenſchaft, welche, indem fie ein Verſchlemmen von Nährſtoffen 
in den Untergrund verhindert und eine Aufſpeicherung von Nährſtoffen 
ermöglicht, einen weiteren ungemein günſtigen Einfluß auf die Pfanzen⸗ 
vegetation ausübt. Vor allem in der Jugend, in welcher die zur 
Aufnahme der Atmosphärilien hauptſächlich beſtimmten Blattorgane 
noch nicht genügend entwickelt find, iſt es der Humus, welcher den 
Uebergang dieſer wichtigen Nährſtoffe in die Pflanzen in Folge ſeiner 
Abſorptionskraft vermittelt. In welchem Grade ſich dieſe Abſorptions⸗ 
kraft unter Umſtänden geltend machen kann, beweiſt Dir die Fähigkeit 
einer friſch gedüngten humoſen Ackererde 400 mal mehr Kohlenfäure 
feſtzuhalten, als die ſie umgebende athmoſphäriſche Luft enthält (nach 
Bouſſingault). Aehnliche, wenn auch nicht ſo hohe Reſultate ergeben 
die Unterſuchungen unſerer beſſeren, d. h. humusreicheren Ackererden 
auf ihren Gehalt an Sauerſtoff, an Stickſtoff ze. — alle dieſe Nähr⸗ 
Hoffe werden durch den Humus mehr oder weniger aufgeſogen und 
feftgebalten, um dann theils direct Verwendung bei der Ernährung 
der Pflanzen zu finden, theils aber auch um als Erreger und Vermit⸗ 
ler der in unſeren Ackererden beſtändig ftattiindenden chemiſchen Thä⸗ 


oder kürzerer Zeit in einen Zuſtand verſetzt ſein, welcher einen lohnen⸗ 
den, ſicheren Ertrag derſelben vollſtändig in Frage ſtellen dürfte. Schon 
aus eigenem Vorthelle müſſen wir daher, wie überall ſo auch hier, 
der Natur in ihrer Reſtitutionsthätigkeit zu Hülfe kommen, mein 
Freund, und zwar ebenfo wohl durch eine rationelle Düngerwirthſchaft, 
welche alle und jede organiſche Subſtanz, welche ſonſt auf lohnendere 
Weiſe nicht zu verwerthen ift, ſich dienſtbar macht und dem Boden 
einverleibt, als auch durch eine beſtändig gründliche, gewiſſenhafte 
Bodenbearbeitung, welche alle dem Boden zugeführte organiſche Sub⸗ 
ſtanz einer der Bodenbeſchaffenheit und der Pflanzenvegetation günſtigen 
Zerſetzung zugängig macht. (Fortſetzung folgt.) 


Ueber den Düngerwerth der nach dem Liernur ſchen Syſteme 
gewinnbaren Cloakenmaſſen. 
Von Prof. W. Gintl.) 

Seit der Einführung des in hogieniſcher Hinſicht unſtreitig ſeht 
ſchätzenswerthen Liernurſchen Syſtemes iſt über daffelbe ſehr viel ge⸗ 
redet und geſchrieben worden. Solche Dinge laſſen ſich aber ſchwerlich 
am Schreibtiſch zur Entſcheidung bringen. Auch die ſcharfſinnigſten 
Argumentationen werden oft hinfällig, wenn der Sachkundige ſeine An⸗ 
ſichten an der Hand des Experiments entwickelt. f 

Der Verfaſſer hat in den Jahren 1870 und 1871, theilweiſe auch 
1872 mehrfach Gelegenheit gefunden, Proben der Cloakenmaſſen zu 
unterſuchen, welche aus den auf das Leiche Abfuhrſoſtem eingerichteten 
Kaſernen zu Prag ſtammten. Die zur Analyſe benutzten Proben be⸗ 
ſtanden aus der moͤglichſt friſchen Miſchung von Dejeclen, wie ſie bei 
der Gbauſien der Ciſternen erhalten wurden. 

Der Verfaſſer hat ſeine Proben zu verſchiedenen Jahreszeiten ge⸗ 
nommen und ſtellt die Hauptergebniſſe ſeiner Unterſuchungen in folgender 
Weiſe zuſammen: 

A. Proben aus dem Monate Januar 1879 
geſammelt: Waſſergehalt 89,75 pCt., Trockenſubſtanz bei 1100 trocken 
10,25 pet., mit Stickſtoff 0,841 pCt., Natron 0,507 pCt., Kali 
0,139 pCt., Phosphorſäure 0,337 pCt., Sonſtiges“) in Summa 1,010 
Procent. 

B. Probe aus dem Monat April 1870, nach einem Wochentage 
geſammelt: Waſſer 91,694 pCt., Trockenſubſtanz bei 1100 C. trocken 8,178 
Procent, mit Stickſtoff 0,795 pCt., Aſchenbeſtandtheile 1,531 pCt., 
worin Kali 0,110 pCt., Natron 0,493 pCt., Phosphorſäure 0,284 
Procent. 


*) Chemiſches Centralblatt. 1874. a 
*®) Unter „Sonſtiges“ find die übrigen für die Beurtheilung des Dünger⸗ 


Ich habe Dir ſchon oben angedeutet, mein Freund, daß dem Hu⸗ 
mus auch in chemiſcher Hinſicht ein ungemein wichtiger Einfluß auf die 
Pflanzenvegetation unbedingt zuerkannt werden muß. Seine wenn auch 
langſame, aber doch unter günſtigen Verhältniſſen beſtändig ſtattfin⸗ 
dende Zerſetzung bedingt die fortwährende Entwickelung der bei jedem 
Fäulniß, oder Verweſungsproceſſe entſtehenden Endproducte: Waſſer, 
Kohlenſäure und Salpeterſäure reſp. Ammoniak. 

Es ſind dies, wie ſchon öfters geſagt, nicht allein direct zur Er⸗ 
nährung der Pflanzen dienende Verbindungen, ſie tragen auch alle 
aus früher angegebenen Gründen weſentlich zur Umwandlung anderer 
dem Boden beigemengter, wenig affimilirbarer Nährſtoffe in leichter 
aſſtmilirbare bei. Theils werden fie, mit den Pflanzenwurzeln in 
Berührung kommend, den Pflanzen direct durch dieſe zugeführt, theils 
entweichen fie in Folge ihrer gasförmigen Geſtalt und der allen Gaſen 
eigenthümlichen Eigenſchaft, ſich mehr oder weniger mit der atmos⸗ 
phätiſchen Luft freiwillig zu vermengen in die atmoſphäriſche Luft, 
um auf dieſem Umwege dann den Pflanzen zur Abſorption vermittelſt 
ihrer Blattorgane dargeboten zu werden. Zum größten Theil aber 
werden ſie, wie ſchon oben geſagt, durch den vorhandenen, noch unzer⸗ 
ſetzten Humus feſtgehalten — freilich macht dabei auch der dem Boden 


nach einem Sonntage 


verſtehen, als welche nachgewieſen werden konnten: Eiſenoryd, Thonerde, 
Spur Mangan, Kalt, Magnejia, Kieſelerde, Spur Kupfer, dann Schwefel⸗ 
ſaͤure, Chlor, Kohlenf 8 : 


äure. 


. 


erwendung als Nährſtoffe auftuſpeichern, ſel | 


dem Einfluſſe der Kohlenſäure und kohlenſaurer Alkalien ſetzen ſich h 


werthes nicht weſentlich in Frage kommenden Mineralbeſtandtheile zu 5 


C. Probe aus dem Monate Juli 1870, nach einem Wochentage 

geſammelt: Waſſer 92,984 pCt., Trockenſubſtanz bei 1100 C. trocken 

7,016 pCt., mit Stickſtoff 1,832 pCt., Aſchenbeſtandtheile 1,701 pCt., 

ge Kali 0,119 pCt., Natron 0,310 pCt., Phosphorſäure 0,298 
rocent. 


D. Probe aus dem Monat Mai 1871, nach einem Wochentage Br 


geſammelt: Waſſer 95,24 pCt., Trockenſubſtanz bei 1100 C. 4,76 pCt., 
mit Stickſtoff 0,529 pCt., Aſchenbeſtandtheile 1,380 pCt., worin Kali 
0,184 pCt., Natron 0,3072 pCt., Phosphorſäure 0,1617 pCt. 

E. Probe aus dem Monate Mai 1871, nach einem Sonntage ge⸗ 
ſammelt: Waſſer 93,06 pCt., Trocken ſubſtanz bei 1100 C 6,94 pCt., 
mit Stickſtoff 0,688 pCt., Aſchenbeſtandtheile 1,640 pCt., darin Kali 
0,104 pCt., Natron 0,385 pCt., Phosphorſäure 0,2299 pCi. 

Von dieſen Ergebniſſen repräſentiren die sub Tab. A und D auf⸗ 
geführten, welche ſich beide auf die nach Sonntagen geſammelten Proben 
beziehen, die äußerſten Grenzwerthe, die der Verfaſſer beobachtet hat, 
die sub C und E aufgeführten diejenigen Mittelwerthe, welche ihm 
hinſichtlich des Waſſergehaltes, Aſchengehaltes und Stickſtoffgehaltes am 
äufigſten vorgekommen find und zwar ohne daß derſelbe diesbezüglich 
einen beſonders bemerkenswerthen Einfluß der Jahreszeiten hierauf wahr⸗ 
genommen hätte. 

Stellt man dieſe Werthe überſichtlich zuſammen, wie folgt: 

A B 0 


D E 

Sonntag Wochentag Wochentag Wochentag Sonntag 
r 89,75 91,694 92,984 93,06 95,24 5 
Stickſtoff 0,841 0,795 0,832 0,668 0,529 
. 1,993 1,531 1,701 1,640 1,380 
S 0,139 0,110 0,119 0,204 0,184 
Natron 0,507 0,493 0,310 0,385 0,307 
Phosphorsäure. 0,337 0,284 0,298 0,229 0,161 


ſo zeigt ſich, daß, abgeſehen von kleineren 


8 Abweichungen der Stickſtoff⸗ 
gehalt ziemlich innerhalb der Grenzen 0,8 \ 1 


und 0,6 pCt., der 


der Natrongehalt zwiſchen 0,3 0,5 pCt. ſchwankt und daß, wenn man 
die exceſſtoſten Fälle ausſchließt, der Mittelwerth betragen würde 


f b Ph: 
phorſäuregehalt zwiſchen 0,2—0,3, der Kaligehalt zwiſchen 0,1—0,2, . 


für W .. er 92,5 PEt. 

für Stickſtof iw... 0,771 0 

für Phosphorſaäu re. 0,270 

EA. 0,144 = 
C 0,396 „ x 
ur Geſammtaſche 1,624 - K 


f welchem Grunde die Maſſen, die zu 
verſchiedenen Zeiten geſammelt wurden, nicht ſtets die gleiche Zuſammen⸗ 
ö Wenn den Mannſchaften in den Kaſernen zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten eine Nahrung von wechſelnder Zuſammenſetzung ge⸗ 
reicht wurde, ſo mußte ſich dies naturgemäß in der Zuſammenſetzung 
der Ereremente ausprägen. Wenn die Mannſchaften an Nachmittagen, 
beſonders an Sonntagen, ſich weniger in den Kaſernen aufhielten, fo 
mußten die Dejecte ärmer an Waſſer werden (A), weil der Harn nicht 
in der Maſſe wie gewöhnlich zugeführt wurde. 

Bemerkenswerth iſt, daß in der wärmeren Jahreszeit ſich kein auf⸗ 
fälliger Unterſchied im Waſſergehalte der Dejecte, gegenüber der Win⸗ 
ters⸗ oder Frühjahrsperiode zeigt, obwohl man meinen müßte, daß in 
der wärmeren Jahreszeit, wo der Flüſſigkeitsconſum ein größerer als 
im Winter iſt, auch größere Maſſen von Harn ſich den Fäcalien bei: 
mengen müßten und die Miſchung demgemäß waſſerreicher ausfallen 
ſollte als in der kälteren Jahreszeit. Offenbar bildet hier die erhoͤhtere 
Hautthätigkeit das Regulativ und erſcheint darum die Harnmenge auch 
nicht weſentlich geändert. s 

Offenbar ſteht der Verwerthbarkeit der Deiecte als Düngemittel ihr 
großer Waſſergehalt hinderlich im Wege, indem die Verfrachtung der 
erſteren dadurch ſo ſehr vertheuert wird. Es giebt nur ein rationelles 
Mittel, um den Feuchtigkeitsgehalt zu deprimiren. Man muß das 
Waſſer durch Verdunſten entfernen. Alle übrigen Mittel, zumal das 
Vermiſchen der Dejecte mit Erde, ſind zu verwerfen, da dann dem 
Material werthloſe Stoffe zugeführt würden, die den Düngerwerth des⸗ 
ſelben in hohem Grade deprimiren. 

Man glaubte urſprünglich, daß der große Waſſergehalt der in Rede 
ſtehenden Maſſen dadurch herbeigeführt werde, daß denſelben Spülwaſſer 
oder dergleichen zufließe. Dies iſt indeſſen keineswegs der Fall, vielmehr 
erklärt ſich jene Thatſache einfach aus dem großen Waſſerreichthume der 
menſchlichen Auswurfsſtoffe. Der Harn eines Erwachſenen enthält 96, 
die Faces aber 75 pCt. Waſſer. 

Die Harnmenge, die ein Erwachſener in 24 Stunden ſecernirt, 
ſchwankt zwiſchen 1000 — 2000 Grm., die Menge der Fäcalien auf der 
anderen Seite zwiſchen 120—180 Grm. 

Berechnet man hieraus den Waſſergehalt von Miſchungen dieſer 
beiden, ſo müßte bei der Annahme, daß von dem pro Kopf im gelie⸗ 
ferten mittleren Harnquantum, das man wohl zu 1500 Grm. pro Tag 
anſetzen kann, nur 7 das iſt 1000 Grm., in das Sammelbaſſin ge⸗ 
langen, während ½ auswärts entleert wird und unter der den that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſen am nächſten kommenden Vorausſetzung, daß die 


Fäcalien, deren mittlere Menge pro Kopf und Tag zu 150 Grm. an⸗ 5 
zum überwiegend größten Theile den Sam 


genommen werden kann, 
melbaſſins zugeführt werden, der Waſſergehalt der reſultirenden Miſchung 
on ) 


u 1000 Grm. Harn + n 150 Grm. Fäcalien 
ſchon 93,21 pCt. betragen. 8 
a = 5 2 5 1 3 e en 


Für 
n 1500 Grm. Harn + n150 Grm. Fäcalien 
müßte derſelbe 94,09 pCt. und für 
n 2000 Grm. Harn n 150 Grm. Fäcalien 
müßte derſelbe 94,53 pCt. betragen, alſo an ſich ſchon höher ausfallen, 
als es thatſächlich ſich ergiebt. 

Der Verfaſſer ſucht nun endlich noch nachzuweiſen, daß, wenn das 
Leſche Syſtem auch allgemeinere Anwendung finden würde, der Stickſtoff⸗ 
und Phosphorſäuregehalt der Dejecte ſich nicht weſentlich günſtiger herz 
ausstellen würde. Zwar find die Maſſen aus Kafernen, da die Mann⸗ 
ſchaften große Quantitäten von Brot verzehren, arm an Stickſtoff, in⸗ 
deſſen auch bei reichlicher Fleiſchnahrung würde ſich der procentiſche 
Gehalt der Auswurfsſtoffe an N nicht beträchtlich höher ſtellen, denn der 
Waſſergehalt derſelben iſt ein zu bedeutender. 

Das Ziel, welches im Auge zu behalten iſt, iſt das der Aufſuchung 
eines billigen und bequem auszuführenden Verfahrens der Verminderung 
des Waſſergehaltes durch künſtliche Verdunſtung eines Theiles deſſelben, 
und die Erreichung dieſes Zieles würde gewiß dem genialen Verfahren 
der pneumatiſchen Abfuhr die in ſanitärer wie in volkswirthſchaftlicher 
Hinſicht gleich wünſchenswerthe Verallgemeinerung ſichern. 


Der gegenwärtige Standpunkt der Lehre von der thieriſchen 
Ernährung. 
f (Original.) 
(Fortſetzung u. Schluß.) 

Wenn wir das Vorſtehende zuſammenfaſſen, ſo finden wir ſcheinbar 
wenig Tröſtliches. Das Meiſte ungewiß, ſchwankend, viele ungelöfte 
Fragen, Widerſprüche in den Anſichten, keine feſte Zahlen, keine Re⸗ 
cepte mehr! 

Und es kann dem ausübenden Landwirthe kaum übel gedeutet wer⸗ 
den, wenn er ausruft, was nützt mir eine Wiſſenſchaft, die mir erſt 
mit einem Aufwande von Gelehrſamkeit neue Methoden anempfiehlt, 
und nun ich anfange, mich einigermaßen zurecht zu finden, mit eben⸗ 
ſoviel Gelehrſamkeit bewieſen wird, daß Alles, was ich jetzt thue und 
treibe nicht das richtige iſt!“ Soll nicht der rationelle Landwirth, der 
dem Fortſchritte gern huldigt, bedenklich werden? einn 

Nein, der gegenwärtige Stand der Fütterungslehre käßt uns keines⸗ 

wegs rathlos, wenn wir auch nicht mehr wie früher bei den Heuwerths⸗ 
zahlen uns der Illuſion hingeben dürfen, mit einfachen Rechenexempeln 
alle Zweifel beſeitigt zu ſehen. 
Wir ſind aber auch auf einem Standpunkte angekommen, der ſicher 
der Würde des Landwirths mehr entſpricht. Verſtand und Intelligenz 
find feine verläſſigſten Anhaltspunkte und Gehilfen; ſie ſind dasjenige 
Capital, welches im Betriebe die höchſten Zinſen bringt. 

Nicht mehr darf der Landwirth maſchinenmäßig nach Recepten ohne 
Berückſichtigung der Umſtände vorgehen, ſondern er wird, wie dies der 
rationelle Thierzüchter ja ſchon längſt thut, die Individualität des 
Thieres mehr als bisher beachten, eben ſo aber auch die veränderliche 
Beſchaffenheit der Futtermittel in Rechnung ziehen; er wird der phyſio⸗ 
logiſchen Vorgänge im Thierkörper eingedenk ſein, ſich zwar nicht mehr 
ängſtlich an die bisher vorgeſchriebenen Zahlen und Normen halten, 
aber dafür die Sache ſelbſt mehr im Auge haben. 

Die neueren Forſchungen unſerer Phyſiologen und Agriculturchemiker 
ſind auf den verſchiedenen Stationen mit ausreichenden Mitteln und 
Kräften verſehen, daß es nur noch eine Frage der Zeit iſt, die ſchwierigen 
Probleme der Ernährung ſo weit klar zu ſtellen, daß deren Errungen⸗ 
ſchaften für die Plaxis der Landwirthſchaft ins Leben treten werden 
zum Vortheile und dem Geſammtwohle der Menſchheit überhaupt. 
Für den gegenwärtigen Zuſtand der Futterlehre, welche immerhin gegen 
früher als ein gewaltiger Fortſchritt zu bezeichnen iſt, wollen wir zum 
Schluſſe uns der Worte J. Kühn's aus feiner gekrönten Preisſchrift: 
Die zweckmäßigſte Ernährung des Rindviehes, 6. Auflage, bedienen: 
„Der Landwirth muß in ſich nicht nur ein lebhaftes Intereſſe für die, 
für den Fortſchritt und das Gedeihen der Landwirthſchaft ſo wichtigen 
Beſtrebungen der Wiſſenſchaft erwecken und ſie materiell durch Anerken⸗ 
nung unterſtützen und fördern, auch wenn nicht überall ſich der baare 
Gewinn nach Heller und Pfennig berechnen läßt — ſondern er muß 
auch an ſeiner eigenen Ausbildung arbeiten, damit er ſich das Er⸗ 
rungene in rechter Weiſe anzueignen vermöge. Die phyſiologiſche Er: 
kenntniß wird ihn befähigen, die Ergebniſſe der fortſchreitenden Forſchung 
zu würdigen und für feine beſonderen Verhältniſſe, für die ſpeciellen 
Zwecke ſeiner Viehhaltung und Viehzüchtung auszubeuten. Er wird 
ſich dabei nicht beirren laſſen durch den mancherlei Widerſtreit der For⸗ 
ſcher ſelbſt. Während dieſer dem bloßen Empiriker [don Grund genug 
it, den Stab über alle wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen zu brechen und 


dadurch unbewußt, ſich ſelbſt am meiſten zu ſchaden, weiß der einſichtige 


Landwirth das Weſentliche von dem Unweſentlichen, das Haltbare von 
dem Zweifelhaften zu unterſcheiden. Feſthaltend zunächſt an dem durch 
die Erfahrung bewährten, nimmt er doch dankbar jede Erweiterung 
ſeiner Erkenntniß auf, und weiß ſie praktiſch nutzbar zu machen. Dazu 
aber erfordert es mehr als von ſtickſtoffhaltigen und ſtickſtofffreien Nähr⸗ 


ſtoffen zu ſprechen, ſich einfach für E. Wolff oder Grouven oder einen] g 


anderen Forſcher zu entſcheiden und nun friſchweg Futterberechnungen 
„nach chemiſchen Grundſätzen“ anzuſtellen. Nach chemiſchen Formeln 
allein vermögen wir eben ſo wenig wie nach bloßen empiriſchen Regeln 
unſere Thiere rationell zu ernähren. Wir haben es in dem Organis- 
mus mit mannigfach combinirten Lebenserſcheinungen zu thun; nur 
deren tiefere Würdigung befähigt zu ſelbſtſtändigen Urtheilen. Jenen 
namhaften Forſchern blindlings folgen, heißt ihr Verdienſt unterſchätzen; 
nicht nach mechaniſchen Rechnen, ſondern zum eingehenderen Nachdenken 
müſſen fie uns anregen — fie haben Bauſteine fr eine Theorie der 
Ernährung geliefert; es iſt Sache des phyſiologiſch gebildeten Landwirths, 
dieſelben in rechter Weiſe zu verwerthen.“ F. 
1 
7 Jagd⸗Polizei. 
(Original.) 

Anordnungen der Aufſichtsbehörden über die Abſchließung von 
Jagd⸗Pachtverträgen können ſeitens der Gemeindebehörden von den letz⸗ 
teren im Rechtswege nicht angefochten werden. 

Thatbeſtand. 

Ein zwiſchen dem Schulzen 8. in Vertretung der Jagd⸗Intereſſenten 
zu C. mit dem Grafen A. abgeſchloſſener Vertrag über die Verpachtung 
der Jagd auf der Gemeindefeldmark hatte zwiſchen den Klägern, be⸗ 
ziehungsweiſe einigen anderen Betheiligten und dem Grafen A. 
zu einem Prozeſſe geführt, welcher rechtskräftig dahin entſchieden wurde, 
daß jener Vertrag in Ermangelung der Mitunterſchrift der beiden Ge⸗ 
richtsmänner ungiltig ſei. 

Hiernächſt haben die Letzteren, die jetzigen Kläger, die Jagd an den 
Bauer R. verpachtet. Der dieſerhalb abgeſchloſſene Vertrag wurde ſei⸗ 
tens der vorgeſetzten Verwaltungs⸗Inſtanzen als unverbindlich erklärt 
und wurde verlangt, daß ein formell giltiger Vertrag mit den Ver⸗ 
klagten, Grafen A., abgeſchloſſen werde. 5 
Bi Das Eingreifen der Aufſichtsbehörden wurde durch den Umſtand 
gerechtfertigt, daß eine Einigung über die Verpachtung zwiſchen dem 
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Schulzen und den Gerichtsmännern nicht zu erzielen geweſen und für 
die Verpachtung an den Verklagten entſchieden ſich die Behörden, weil 
dieſer günſtigere Bedingungen zugeſtanden hatte, als die von den Klaͤ⸗ 
gern in Ausſicht genommenen Pachten. 0 

Letztere find dann in Folge ihrer Weigerung durch Ordnungsſtrafen, 
bezw. Androhung der Amtsentlaffung angehalten, den von dem Orts⸗ 
Schulzen unterzeichneten Vertrag auch ihrerſeits zu vollziehen; ſie haben 
dies unter Proteſt gethan, demnächſt aber in einer neuen Klage unter 
Hinweis auf den ausgeübten Zwang beantragt, auch den ſo zu Stande 
gekommenen Vertrag ungiltig zu erklären. — Das Kreisgericht zu N. 
erachtete den Rechtsweg für unzuläſſig, weil die Prüfung der Frage, 
ob ſeitens der Verwaltungsbehörde ein Zwang auf die Kläger als Unter⸗ 
gebene ausgeübt ſei, ſich der richterlichen Cognition entziehe, und wies 
die Klage deshalb ab. 

Abändernd erkannte das Kammergericht nach dem Klageantrage, 
weil das Jagdpolizeigeſetz keine Beſtimmung enthalte, welche die Ver⸗ 
waltungsbehörden zu dem betreffenden Verfahren berechtige, und unter 


dieſen Umſtänden die erzwungene Willenserklärung der Kläger unkräftig | P 


erſcheine. 


Nachdem ſeitens des Verklagten die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt 
worden, hat die Regierung zu N. den Competenz⸗Confliet erhoben, 
welcher von dem Gerichtshof für Kompetenz⸗Conflicte für begründet 
erachtet wurde. 

Gründe. 

Die Frage, in wie weit über die Rechtsbeſtändigkeit der Jagdpacht⸗ 
verträge, welche nach dem Jagdpolizeigeſetze von den Gemeindebehörden 
abzuſchließen ſind, der Rechtsweg zuläſſig ſei, iſt wiederholt Gegenſtand 
der Erörterung geweſen. — Uebereinſtimmend iſt hierbei als Grundſatz 
angenommen, daß dritten, welche durch einen von der Gemeindebehörde 
oder von einzelnen Mitgliedern derſelben geſchloſſener Vertrag, Rechte 
erworben zu haben oder durch einen ſolchen verletzt zu ſein behaupten, 
die Verfolgung ihrer Rechte im Wege des Prozeſſes nicht verſchloſſen 
werden kann, daß dagegen, wenn unter den verſchiedenen Organen der 
Gemeindeverwaltung Streitigkeiten entſtehen, die Aufſichtsbehoͤrde zu ent⸗ 
ſcheiden hat, und in dieſer Beziehung — ſofern es ſich nicht um Rechte 
handelt, die auf einen ſpeciellen Rechtstitel gegründet werden — der 
Rechtsweg ausgeſchloſſen iſt. 8 

Wird dieſer Grundſatz auf den vorliegenden Fall angewendet, fo 
ergiebt ſich die Unzuläſſigkeit des Rechtsweges. Zwiſchen den Mit⸗ 
gliedern des Gemeinderathes beſtand Streit über die Verpachtung der 
Jagd auf der Gemeindefeldmark; die Aufſichtsbehörde entſchied dieſen 
Streit und nöthigte die Kläger, durch Anwendung der ihr zuſtehenden 
Disciplinarmittel dieſer Entſcheidung Folge zu geben. 

Dieſelben Mitglieder der Gemeindebehörde, welche von dieſen An⸗ 
ordnungen betroffen wurden, ſuchen dieſelben im Rechtswege anzufechten, 
während dies nur in dem adminiſtrativen Inſtanzenzuge geſchehen 
konnte. — Die Kläger behaupten zwar, daß ſie bei der fraglichen Ver⸗ 
pachtung auch als Grundbeſitzer, alſo aus einem privatrechtlichen In: 
tereſſe betheiligt feien, und wollen hieraus ihre Befugniß herleiten, die 
Angelegenheit im Rechtswege zu verfolgen. In dieſer Weiſe iſt aber 
die Klage nicht begründet, die Kläger ſind viermehr lediglich in ihrer 
Eigenſchaft als Gerichtsmänner aufgetreten. Möchten ſie auch als 
Grundbeſitzer geklagt haben, fo würde dies im vorliegenden Falle nichts 
ändern, denn die behauptete Ungiltigkeit des Vertrages wird lediglich 
aus dem Umſtande hergeleitet, daß die Aufſichtsbehörde einen unzuläſſi⸗ 
gen Zwang gegen die ihr unterſtellten Perſonen ausgeübt habe; es han⸗ 
delt ſich alſo nicht um die rechtlichen Folgen der von einem Organ der 
Verwaltungsbehörde vorgenommenen Handlung, ſondern um die Vor⸗ 
gänge innerhalb der Verwaltungs⸗Organe, welche zu dieſer Handlung 
geführt haben, und ſomit gerade um die Fragen, welche ſich nach obiger 
Darlegung der richterlichen Cognition entziehen. In gleichem Sinne 
iſt der von den Klägern hervorgehobene Umſtand, daß nur ein gegen. 
den Angeklagten als Privatmann gerichteter Prozeß vorliege, zu ent⸗ 
ſcheiden. 5 f M. 


Wie man bei Funden aus der Heidenzeit zu verfahren habe. 
Von Dr. Luchs. 
(Directe Einſendung.) 

So weit unſere Nachrichten reichen, iſt man ſchon vor 300 Jahren auf 
heidniſche Funde, beſonders auf die unter der Erdoberfläche befindlichen topf⸗ 
artigen Gefäße, die Urnen, aufmerkſam 0 00 und im Anfange dieſes 
Jahrhunderts hat man mit ſolchem Eifer geſucht, daß das Muſeum ſchleſi⸗ 
ſcher Alterthümer in Breslau, in welches man damals alles Derartige 
reiwillig ablieferte, noch heut mehrere Tauſend ſolcher aus der Heidenzeit 
ſtammender a irgt. Mit dem Sammeln folder Sachen aber, 
oder mit dem bloßen Aufheben derſelben iſt's nicht gethan; man ſieht fie 
dann blos einige Zeit hindurch als wunderliche Merkwürdigkeiten an, man 
zeigt ſie ſeinen Bekannten, zerbricht ſich den Kopf, was dies oder jenes wohl 
zu bedeuten gehabt habe; und wenn das Ding einige Zeit 1 betrachtet 
und beſprochen worden iſt, wird es irgendwo hingelegt, auf den Schrank oder 
auf den Boden; und hier wird's endlich vergeſſen, verworfen oder zerbrochen 
und ein Anderer bringt dann wieder Anderes nach Hauſe, und jo geb“ 8 
fort; aber Niemand hat Etwas davon, als daß es ein Unterhaltungsſtoff 


Zeit die Sache eg 


kommt. 

Und es muß uns doch ſehr viel daran liegen, daß wir auch über dieſen 
Theil der Geſchichte unſerer aa etwas beſſer als bisher unterrichtet 
find, Alle Jahrhunderte find ſorgfaͤltig erforſcht und unterſucht worden, 
und man weiß von allen, wer da herrſchte, wie man lebte, was man trieb, 
welche Bildung damals die Leute hatten, und darüber haben Alle in den Schu⸗ 
len das Ihrige gelernt; aber über jene heidniſche get hat man bis jetzt jo gut 
wie gar nichts Ordentliches erfahren können. So fern uns jene Zeiten auch 
liegen, in unſerem Jahrhundert, wo die Regierung zum Segen des Landes die 
Schulen immer befier geſtaltet, wo man in denſelben und durch die Beis 
tungen 0 viel Genaues und Richtiges lernt über allerlei Dinge, da darf 
man auch jenen Zeiten nicht mehr fremd gegenüberſtehen. So viel wiſſen 
wir ſchon, daß damals viel Roheit und Unbildung herrſchte, daß damals alles 

andwerk und die ge Lebensweiſe allzu einfach und kümmerlich war. 

ber wenn wir erſt Alles werden erforſcht haben, dann werden wir uns 
um ſo mehr freuen können, wie viel beſſer wir es haben, und wir werden 
mit Dankbarkeit erfüllt werden gegen unſere näheren Vorfahren, welche Alles 
allmälig jo verbeſſert und vervollkommnet haben. a 


* 


Damit nun die Erkenntniß jener ſo fernen Zeiten eine gründlicher werde, 
dazu müſſen alle heiten, und Jeder kann es, wenn er aufmerkſam iſt, die 
weiter unten bezeichneten Gegenſtände auf die rechte Weiſe unterſucht, ſam⸗ 
melt, und ſich der Mühe unterzieht, ſie nach Breslau an das Muſeum ſchle⸗ 
ſiſcher Alterthümer einzuſenden. 5 8 a 
„Die Herren Geiſtlichen und Lehrer werden jedem dabei gewiß gern be⸗ 
hilflich fein, alle Unkoſten ſollen zurückerſtattet werden, und es werden auch 
gern Nachrichten darüber ertheilt werden, was die Dinge zu bedeuten haben, 
obwohl wir oft genug, wie wir das ſchon jetzt vorausſagen können, nur 
die Achſeln zucken und unſere Unkenntniß eingeſtehen werden. 

es ſoll man aber aufbewahren? Worauf ſoll man dabei 
achten 

Auf dieſe Frage antworten wir zunächſt: auf alles das ſoll man achten, 
was auffällt, was etwas Sonderbares an ſich hat, was im Stoffe oder in 
ſeiner Form von dem abweicht, was wir jetzt um uns haben. 3 

Da findet man z. B. allerhand Steine, die ſchon auf den erſten Blick 
bearbeitet erſcheinen: ganz runde oder käſeförmige, zugeſpitzte, geglättete 
mit Lächern (ſog. Aexte); Steine wie Meſſer, Keile oder Stemmeiſen; Pfeil⸗ 
ſpitzen, Lanzenſpitzen, auch Bernſtein und Perlen von Glas findet man: 
auch große runde Platten mit oder ohne Loch (zum Mahlen); große Blöcke, 
oben glatt bearbeitet, oder mit runden Vertiefungen oder ſeſſelartig aus⸗ 
earbeitet; Steine mit glasartiger Maſſe überzogen; dieſe Steine findet man 
im Acker auf Bergen, auch oft in Sandgruben und faſt immer einzeln. 

Ebenſo trifft man ganz alte Münzen. 

Doch iſt dabei darauf zu ſehen und bei der Einſendung anzugeben, wie 

ſie gelegen haben, ob einzeln oder mehrere zuſammen; in welchem Erdreich, 
wie tief, nach welcher Weltgegend hin, bei welchem bewohnten Orte, ob an 
einem Waſſet, oder im Schlamme, im Torfe, oder ſonſt wie. 
Sehr häufig ſind die heidniſchen Gräber. Meiſt hat man dazu 
in dem Erdboden oder in dem Sand eine Grube gemacht, etwa 2—3 Fuß 
tief, und allerhand Gefäße, topfartige (ſogenannte Urnen), Schaalen, 
Schüſſeln, ganz flache Teller (Scheiben), Trichter, Ständer, birnartige oder 
eiförmige kleine Fläſchchen (Kinderklappern) oder kleine käſtchenartige Gefäße, 
alle von Thon, ſchwarz, gelblich, röthlich, auch Sachen von Glas ins Grab 
gethan; dazu Gegenſtände von Erz (einer Kupfermiſchung, welche grün aus⸗ 
ſieht von dem Roſte) oder Eiſen, als Nadeln, Broſchen, Ringe, große und 
Heine, Armringe, wie die Sprungfedern in den Sophas, in einander ge⸗ 
wundene Drähte, Hämmer, Stemmeiſen, Dolche, Meſſer, Scheeren, Pfeile, 
Lanzenſpizen, Schwerter, Schildbeſchläge (J. B. trichterförmige, ſogenannte 
Schildnaben), Sporen, und auch, obwohl falten, Geräthe von Ste in und 
Knochen, und Münzen. Die eine mittelſte Urne, die größere, oder auch 
mehrere, ſind dann immer mit verbrannten Menſchenknochen gefüllt, 
denn unſere Heiden haben ihre Todten meiſt verbrannt, den 
Reſt der Knochen dann in die Gefäße geſammelt und dieſe in das Grab ge⸗ 
ſetzt und andere Gefäße und allerhand Geräth hinzugegeben. Dann wurde 
die Grube wieder zugeſchüttet, und gewiß warf man auch damals Hügel 
darüber auf, welche aber durch die Feld⸗, Wieſen⸗ und Waldarbeiten meiſt 
überall wieder beſeitigt worden ſind. Gewöhnlich ſtößt man heim Ackern, beim 
Graben oder beim Hausbau, beim Anlegen von Eiſenbahnen und anderen 
men auf ſolche Gräber. N \ 

Wie hat man ſich nun beim Antreffen ſolcher zu verhalten, damit die 
Heut 17 Breslau Alles erfahren, was davon zu wiſſen für ſie wünſchens⸗ 
werth i 

enn man ſich der Sache annehmen will, und darum bitten wir eben, 

ſo darf man nicht etwa gleich losgehen auf das Erſte, was man ſo findet, 

es herausheben, und etwa noch ein Stück, und das Andere liegen laſſen (jo 

erte die Sachen auch meilt), ſondern man muß die Ausgrabung mit 
orſicht und Sorgfalt veranſtalten. 

Man merke ſich alſo zunächſt den Ort oder bezeichne ſich ihn, ver⸗ 
ſehe ſich dann mit einem Grabſcheit und grabe nun recht vorſichtig von 
oben immer nur einen ganzen oder einen halben Spatenſtich von dem 
Erdreiche ab, und etwa vier Fuß im Querdurchmeſſer um den Puntt herum, 
wo die erſte Urne gefunden hat. Kommt man dann auf das Urnenlager 
ſelbſt, ſo muß man noch vorſichtiger zu Werke gehen, damit Nichts zer⸗ 
brochen wird; man muß wohl auch die Hände oder ein Meſſer zu Hilſe 
nehmen, und entferne ſo weit von allen Seiten und zwiſchen den Gefäßen, 
die einen Fleck von etwa 3 Fuß im Durchmeſſer bedecken werden, die Erde, 
den Sand, daß man die Gefäße, den ganzen Grabinhalt, bis auf die Sohle 
vollſtändig und reinlich vor ſich ſtehen ſieht. 

Dann mache man eine Zeichnung, von oben herab geſehen, damit man 
enau erfährt, wie die Gefäße geſtanden haben, oder laſſe dieſelbe durch den 
ehrer des Ortes machen, oder wer es ſonſt kann, und gebe am Rande der 

Zeichnung die Weltgegenden an. Dann bezeichne man die Urnen, Schalen 
u. ſ. w. und zugleich ihre Abbildungen ua dem Blatte mit Nummern, jene 
mit Kreide oder befjer mit ſchwarzer Farbe, mit Tinte z. B.; denn eine 
Stelle auch an den dunkel gefärbten oder ſo gebrannten Gefäßen wird wohl 
heller ſein; und außerdem zeichne man noch jedes Gefäß von der Seite ge: 
ſehen, wie es daſteht oder liegt, oder auch mehrere zuſammen, wieder mit 
derſelben Nummer verſehen, am Rande des Blattes ab, damit man auf der 
Zeichnung auch die Form der Gefäße ſogleich erkennt, auch, wenn man kann, 
etwas von den Verzierungen an ihnen. Auch gebe man auf der Zeichnung 
durch eine neue fortlaufende Nummer zwiſchen den Gefäßen die Stelle an, 
wo man etwa Sachen von Metall, Stein oder dgl. gefunden hat, und bilde 
fie am Rande mit derſelben Nummer wieder ab. Ebenſo iſt es gut. wenn 
man auf der Zeichnung die Farbe der Gegenſtände hineinſchreibt. 

Man denke ſich das Alles aber nur nicht zu ſchwer, da es nur auf eine 
ungefähre Bleiſtiftzeichnung ankommt. Wir kennen die Sachen doch ſchon 
10, daß mehr vorläufig nicht ei Und ſollte es durchaus nicht mög⸗ 
lich ſein, eine ſolche Zeichnung zu Stande zu bringen, ſo würde eine bloße 
Benachrichtigung des Muſeums ſchon genügen; aber die Ausgrabung felbit 
werde man in dieſem Falle denen, welche von Breslau aus hineingeſchickt 
werden. { 

Glaubt man nicht ſicher zu fein, ob man alle zu einem einzigen Grabe 
ehörigen Gefäße gefunden bat (meiſt ſtehen ſie ziemlich dicht bei einander), 
o kann man nach allen Seiten hin etwa einen Fuß weiter graben. Denn 

ſolch ein Haufen von Gefäßen, meiſt 5, oft aber auch viel mehr, gehören zu 
einem Grabe. 12 

Iſt das Alles geſchehen, ſo hebt man die Gefäße einzeln und recht vor⸗ 
W an den Seiten tief mit den ganzen Händen ſie umfaſſend, heraus; 
und ſchaffe fie fo voll von Erde oder Face, wie ſie ſind, nach Hauſe an 
einen ſicheren Ort und laſſe die da trocknen; denn anfangs ſind dieſe Thon⸗ 
maaren ſehr weich und erhärten erſt allmälig. l 
Wo ein Grab ift, da find. meiſt noch mehrere vorhanden, gewöhnlich 
einige Fuß von einander entfernt; es ſind 10 ganz große Begräbnißplätze 
wie unſere Kirchhöfe. Hat man Zeit und Lust, ſo ſuche man, von oben 
wieder abgrabend, ſo weiter, decke das neue Grab eben ſo ſorgfältig auf, 
zeichne wieder und ſo fort; und gebe auf der ganzen Zeichnung dann genau 
an, in welcher Himmelsgegend die einzelnen Gräber von einander ſtehen. 

Sehr zu empfehlen für ſolche, welche ſich damit mehr zu ſchaffen machen 
wollen, ſind die Spüreiſen, etwa drei Fuß lange, fingerdicke Eiſenſtangen 

mit einfachem Holzgriff oben in einem Eiſenringe und unten jpig. Wenn 
man mit dieſen bie und da langſam und leiſe in den Erdboden ſenkrecht 
herabſticht, ſo merkt man es bald, ob man auf eine Urne oder dergleichen 
jtößt; will man ſicherer gehn, ſo ſticht man mehrmals dicht neben einander 
in 1 und beobachtet, ob der Gegenſtand noch ebenſo klingt und Wider⸗ 
an . 

Nach Breslau an das Muſeum ſchleſiſcher Alterthämer braucht man alſo 
vorläufig nur jene Zeichnungen einzuſenden mit Angabe der Oertlichkeit; 
oder ſchlimmſten Falls auf einer Poſtkarte nur die erſte Nachricht von dem 
Funde, worauf dann von hier aus das Weitere veranlaßt werden wird. 

Manchmal, aber wir wiſſen noch nicht, wann und wie häufig, haben die 
Alten die Todten nicht verbrannt, ſondern begraben, meiſt in Sand⸗ oder 
Kiesgruben, wagrecht wie wir, oder kauernd, wo dann die Gebeine allmälig 
zuſammengedrückt worden find oder auf der Seite zu liegen kamen und mit 
eingezogenen Knien; wle es ſcheint, haben ſie fie auch manchmal in Holz⸗ 


kiſten, in Särgen, von denen man dann Spuren findet, beſtattet. Daß es 


heidniſche Leichen ſind, erkennt man daran, daß ſie oft dieſelben Beigaben 
von Metall oder Geſäßen, oft blos Scherben bei ſich haben, wie die ver⸗ 
brannten Todten. Oder die Gebeine liegen dicht an Urnenbegräbnißplätze 
anſtoßend. 

Hier und da trifft man die verbrannten oder begrabenen Reſte von Stei⸗ 
nen umgeben oder auf oder unter einer Art von Steinpflaſter. Das ift 
Alles genau zu beachten und zu zeichnen. f 

Selten ſind die über der Erde hervorragenden Gräber von Erde oder 


Steinen; bisweilen ſind es ganz ungeheure Grabhügel von 50 Fuß Durch⸗ 


meſſer, von denen man zurſt nur einen einzigen ganz abtragen darf vor 
der Nachricht nach Breslau. Hierbei iſt recht genau auf die Art zu ſehen, 
wie die Steine verbunden ſind, was es für Steinarten ſind, was man in 
den Haufen findet, oder in der Erde unter ihnen. a 

In allen Gräbern findet man auch Holz⸗ und Strohkohle, das iſt dann 
wieder e Auch recht alterthümliche Steingebilde, Steinfigure 
wie die auf und an dem Zobten, weſcher unſeren alten Heiden bejon 
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— 


heilig war, find zu beachten und anzuzeigen, 


heidniſchen Urſprungs. Ueber Kronenſchnitt. 


ſamkeit unfere Obſtpflanzungen durchwan⸗ 
dert, oder auch nur auf unſeren Landſtraßen die zur Seite gepflanzten 
Obſtbäume einer Betrachtung unterzieht, wird ſich der Bemerkung nicht 
entziehen können, wie alle dieſe Bäume eine mehr oder weniger unſchoͤne 
Fragt man nach dem Grunde dieſer Erſcheinung, ſo 
heißt es hier: „ja der Wind, der Wind läßt einen ordentlichen 
Baum nicht aufkommen,“ — dort wieder: „ja es iſt zu rauh hier“ 
oder: „der Schnee drückt die Bäume“ ꝛc. ꝛc. 
Und keine derſelben trifft das Rechte. 

lediglich in dem ſchlechten Pflanzmaterial, was ver 
weil man ſolches billig kaufen will, oder weil die A 


denn dieſe ſind oft gleichfalls 


Ebenſo finden ſich auch vielleicht eigenthümliche Arten von Mauerwerk, 
von Steinen, die dunkelfarbig find, wie verbrannt und porös (löchrig) aus: 


g) giebt es große Strecken von Erdreich, das 
und auch iſt darin allerhand Steine, Knochen, 


Wer mit einiger Aufmerk 


= 


Bei Jordansmühl (Trebni 
mit Aſche gemiſcht ausſieht 
gebrannte Lehmſtücke und 

Wichug find auch Thierreſte, Knochen beſonders von jetzt untergegan⸗ 
genen Thierarten, vom Mammuth, dem Rieſenhirſch, dem Torfſchwein u. ſ. f. 

Nicht minder willkommen ſind Nachrichten über ſogenannt Bu 
Schwedenſchanzen, Töpferberge und ähnlich bezeichnete Hügel, weil fi 
Ae e oder . en . der Heidenzeit ſind. 

nen oder Urnenreſte auf ihnen an. . 

; Auch achte man auf Erdlöcher und Höhlen, ob ſie ſolche oben beſchriebene 
Gegenſtände aus der alten Zeit enthalten, oder auch nur Spuren davon. 
An den Ufern von Seen, Teichen oder Flüſſen oder auf Inſeln ſtoßt man 
vielleicht auf eingerammte, ganz alte Pfä 
Wohnungen herrühren, ) . 
Nichtkenner ſo gut wie werthlos, da auch für die 
Pfennige gelöſt werden können. Um ſo wichtiger 
ſind ſie für diejenigen, welche ſie für die Erforſchung der Vorzeit brauchen. 

Jegliche Müte, welche der Einſender gehabt hat, fol vergütet werden; 
es liegt der Wiſſenſchaft jo viel an dem Sammeln dieſer Dinge, wenn fie 
ordnungsmäßig ausgegraben und beſchrieben werden, daß das 
ltertbümer gern auch Entſchädigungen zahlt. 

Aber niemals dürfen ſolche Dinge an Händler verkauft oder an aus⸗ 
wärtige, nicht ſchleſiſche Sammlungen abgegeben werden; nur in Breslau 
Forſchungen nur Erfolg haben können, 
n vorliegt. Was man anderswohin 
das zu beſtimmen überlaſſe man dem Vorſtande des Muſeums. 


„aber eine Ausrede giebt 
Es liegt der Grund 
wendet wird, ſei es 
npflanzung in Accord 


| 


{a} 


tn — mt 


Sehen wir uns die neugepflanzten Stämme an, ſo 
ausnamslos lang aufgeſchloſſene, 
oben ein Buſch von Aeſten ſitzt, 
ein ſolcher Stamm befähigt ſe 
aus ſchwachen Zweigen gebildeten 
kaum ein Einziger unter Hunderten. 

Eben dieſe fehlerhafte Kronenbi 
Fehler des Pflanzmaterials und den 


ai Been weiche kaum 1 Zoll ſtarke Ruthen, auf denen 


der eine Krone vorſtellen ſoll. Wie 
in oder werden ſoll, einen ſolchen 
Buſch zu tragen, das bedenkt wohi 


Alles das iſt für den 
Metallſachen kaum einige 


— ne 


ldung halte ich für den größten 
hauptſächlichen Grund der ſchlechten 
die wir hier überall und täglich zu betrachten Gelegenheit 


— 


darf der Sammelplatz ſein, weil die g ; a 4 
w j Unt Behufs Bildung einer guten Krone, wie ſolche der Stamm zu tra⸗ 
M a Aa En nd ch ein gefälliges Anſehen giebt, mag folgendes 


g empfohlen fein: 


gen vermag, demſelben au 
Verfahren zur Nachachtun 
Sobald der Stamm in der Baum 
erreicht hat, wird derſelbe eingeſtutzt, 
gut ausgebildete Augen, die einander gegenüberſtehen, ausgewählt und 
zur Bildung zweier Aeſte beſtimmt werden. 
Augen kräftig austreiben, 


— 


% . ſchule die gewünſchte Stammhöͤhe 
Einige Bemerkungen über den Kürbis. in zwar = daß möglichft zwei 

Die Kürbiſſe wollen ſich im Allgemeinen ſehr ſchwer bei uns für 
die Haushaltungen einbürgern, wenn auch hin und wieder einmal einer 

ird er niemals bei uns eine Lieblingsſpeiſe werden, 
für unſeren Gaumen einmal zu weichlich, man mag es 
mit oder ohne Reis zubereiten. 

Eine große Annehmli 
Haushaltungen verſchaffe 
ſelbige als Compot für Ju 


ſich jedoch nicht alle 
Kürbis z. B. mag, w 


Damit nun dieſe zwei 
ſchneide man die Spitze nicht unmittelbar über 
denſelben ab, ſondern laſſe noch einige Augen darüber ſtehen, etwa 4 
bis 6, und ſtutze dann ein, drücke aber dieſe überſtehenden Augen mit 
dem Nagel aus. Durch dieſes Verfahren bleibt den beiden ausgewählten 
Augen eine größere Saftfülle und ſie treiben kräftiger aus. 

Dieſe beiden Triebe werden in einer Läuge von 1—2 Fuß wiederum 
in der gleichen Weiſe eingeſtutzt und die fo gebildeten vier Triebe bilden 
nun die Grundlage der Krone des Baumes. Jetzt iſt der Baum zur 
Abgabe aus der Baumſchule fertig gebildet. 
nach dem Pflanzen an Ort und Stelle, 
nun danach, ob er an einer Straße, Plantage ıc. ſteht, 
Je höher die eigentliche Krone werden ſoll, 
deſto länger lichtet man alle an den vier Hauptzweigen hervortretenden 
Seitenzweige aus, meiſt in einer Länge von 3—5 Fuß, und erſt dann 
bleiben die nach außen hin ſtehenden Seitenzweige ungeſtört, während 
zur Lichthaltung der Krone dieſelben auch ferner 
ſo behandelter Baum kann ſich ſehen laſſen und 
gt vollkommene Früchte, 


v. B. 
(Obſtb.⸗Zeitung.) 


gekocht wird, ſo 


chkeit ohne Geldopfer können ſich jedoch alle 
wenn ſie Kürbiſſe im Herbſte einmachen und 
ng und Alt auf den Tiſch bringen. 

wenn das Compot auch gut ſchmecken ſoll, laſſen 
Sorten verwenden. Der große gelbe Melonen⸗ 
er ihn als Gemüſe kochen will, ſeinen Zweck er⸗ 
zum Einmachen iſt ſelbiger jedoch nicht zu empfehlen, weil er 
hlig ſchmeckt und auch ungemein leicht zerkocht. 

Ich habe vielfach Verſuche damit gemacht und kann zum Einmachen 
allen Liebhabern dieſes ſehr dankbaren Compots keinen be 
Kürbis empfehlen, als die ſogenannten Türkenbunde. 
die weniger duftendes Fleiſch haben, und läßt dieſ 
ſowie erſt vier Wochen aufbewahrt noch nachreifen 
zur Fortpflanzung und bekommt durch das Liegen das 


ſes Artitels ſich auch dafür intereſſiren, 
ſo bin ich gern bereit, im Nachſtehen⸗ 


Die weitere Kronenbildung 


Höhe der Krone handelt. 


Man wähle ſolche, 
elben reif werden, 
dagegen im Innern 
entfernt werden. 
erfüllt ſeinen Zweck, d. 
leichtes Beſteigen und ſieht ſchön 


die Körner einmal 
Fleiſch erſt das ang 
Sollten die geehrten Leſer die 
wie der Kürbis eingemacht wird, 
den die beſte Art mitzutheilen. 
Man ſchneidet den Kürbis erſt in größere Stücke, nachdem derſelbe 
von den Körnern befreit iſt, ſchält dieſe ab und zertheilt die Stücke in 
kleinere Theile, ſo wie beim Einmachen der Melone, 
die Stücke etwas dicker ausfallen. Soda 
Salzwaſſer ab, paßt jedoch ſehr auf, 
Hierauf gießt man den 
Waſſer ordentlich abträufeln. 


Jagd- und Sportzeitung. 

Ihäler in Preußen.] Nach dem 
im Jahre 1872 von ca. 1500 etats⸗ 
Ställen der Monarchie 
von denen nachweislich 39,665 lebendige 
Reich beträgt der jährliche Nach⸗ 


[Thätigkeit der Landbe 
Etat der Geſtüt⸗Verwaltung ſind 
mäßigen Staats⸗Hengſten in den 13 Landgeſtüt⸗ 
74,790 Stuten belegt worden, 
Fohlen geboren wurden. 
wuchs an Fohlen etwa 280,000 Stück. 
force-⸗Jagd in Leiceſterſhire] im mittleren 
ch unlängſt der eigenthüml 
eines der renommirteſten Packs plötzlich v 
fährt des Fuchſes abließen und nach einigem 
ſtreichs die Rückfährte aufnahmen, 
unerſchütterlicher Reiter, 
der Jagd gefolgt war. 
willen der Meute zu controliren vermocht hätte. 
nur ein Whip rief den Hunden ermuthigend zu, als dieſe mit vollem 
Hals die unterbrochene Jagd von friſchem aufnahmen. 
haltſamer Geſchwindigkeit ging es über die eben genomme 
rück, mehrere Nachzügler wurden auf dieſe Weiſe von dem 
verlorenen Strom wieder erfaßt. 
die Ruthen hoch, 20 Minuten la 
mit einem Male kam der Kopfh 
Graben zum Halt und lärmend ſa 
ſinnungslos und ſchwer blutend lag der Huntsman neben ſeinem Pferde, 
Die Liebe der Hunde zu ihrem Pflege⸗ 
Inſtinkt für die Verfol⸗ 


un kocht man den Kürbis mit 
damit er nicht zu weich wird. 
ſelben durch einen Durchſchlag und läßt das 
Will man es recht gut machen, breitet 
ch über einen geeigneten Tiſch und legt alle Stückchen neben 
n, damit die Feuchtigkeit in daſſelbe einziehen kann. 

guten Weineſſig auf, thut hierein reichlich 
znelken und einige Citronenſchalen, läßt 
Die einzelnen Kürbisſtücke 


[Auf der Par 
Unterdeſſen ſetzt man England ereignete fi 
Zucker, ganzen Zimmt, 
dies mindeſtens / Stunde lan 
werden unterdeſſen mit einer Gabel in Glä 
hineingelegt und dann der Eſſig, 
Verlauf von drel Tagen gießt m 
heiß werden und ſodann kommt er wieder über die 
gehörig ausgekühlt, werden die G 
an einem kühlen Ort aufbewahrt. 

Je länger man die eingema 
werden ſie im Geſchmacke ſein. 
friſch, ohne im Geringſten zu v 
und zu jedem Braten. Ich habe wenigſten 
der dieſem Compot nicht den größten Beifa 


iche Fall, daß die Hunde 
dem ſicher ſtehenden Ge⸗ 
Aufwerfen der Köpfe ſporn⸗ 
ſehr zur Verwunderung des Häufleins 
das in einer außerordentlich ſchweren Gegend 
Niemand ſchien zur Stelle, 


jedoch nicht zu heiß, 


übergoſſen. Nach 
an den Eſſig no N 


ch einmal ab, läßt ihn der den Eigen⸗ 
Der Huntsman fehlte, 
efäße mit Papier gut verbunden und 


chten Kürbiſſe ftehen läßt, deſto beſſer 
Dies Compot hält ſich Jahre lang 
Man giebt es zum Fleiſch 
8 noch Keinen gefunden, 
l geſpendet hätte. 
(Frauend. Blätter.) 


So folgten die Hunde Kopf an Kopf, 
ng dem abgejagten Gefährt. 
und unter einer dichten Hecke mit 
mmelte ſich die Meute um ihn. 


Äh, das den Hals gebrochen hatte. 
Ueber das künſtliche Entlauben. herrn war diesmal ſtärker geweſen, als der 
Das künſtliche Entlauben der Obstbäume hat dreierlei Zwecke: 

Erſtens ſoll dadurch der zu ſtarke Trieb gemäßigt werden, ſodann 
befördert man durch das Wegnehmen einzelner Blätter, welche die 
Früchte bedecken, ein raſcheres Ausreifen derſelben, und drittens geſchieht 
das künſtliche Entlauben zu dem Zweck, welcher wohl der wichtigſte iſt, 
ch vor Beginn des Winters, gleich beim 


von den ruſſ. Garde⸗ 
haben in den Tagen 
Tagen bei 20 und 26 Grad 
nämlich um die Holzreife no 
Eintritt der Fröſte zu beſchleunigen. 


Hierdei ſtreift ma 


sburg nach Moskau, 
Werſt oder faſt 100 deutſche 
einem 7jährigen Apfelſchimmel 
en Race wohlbehalten zurück⸗ 
betrug ca. 80 Werft oder etwa 
n an den ſie controlirenden Chauſſee⸗ 
Mann und Pferd hielten bel allen 


n das Laub von unten nach oben ab. Man ſtreife 
aber ja nicht das Laub von oben nach unten ab 
dem Baum noch Wunden zugefügt werden. 
Beim Abſtreifen der Blätter von unten nach oben bleiben gern noch 
Blattſtiele hängen, auch geht oft noch die krautartige Spitze mit 
fort, aber beides hat keinen ſchädlichen Einfluß für den Baum. 

Hat man einen Aſt entblättert, 
Säfte ein, die dem Holze den noͤthi 
dann das Holz beſſer aus. 

Beſonders aber iſt das Entblättern a 
ch noch bel den Weinreben von ſehr gro 
g im Herbſt eine ſehr milde 


„da in dieſem Falle 


ſo tritt ſofort eine Verdickung der 
gen Widerſtand gegen Fröſte ver⸗ 
leiht und es reift 


ußer den meiſten 
Werth; namentkich wenn 
r und der Trieb lange 


Enns — — 


Mannigſaltiges. 

— [Ueber einen Fall von Bleivergiftung] von G. Ber: 
geron und L. LHote. Vor einigen Monaten erkrankten auf einer Be⸗ 
ſitung im Departement Seine:et: Marne 26 Perſonen; 
ben unter allen Symptomen einer Bleivergiftung. 
ergab, daß das Salzwaſſer, wel 
ſitzung verbrauchten Butter befti 
ziemlich concentrirte Kochſalzlöſung, welche außerdem Zucker, 
eſſigſauren Natron und Chlorblei enthielt; 
der Einwirkung von eſſigſaurem Blei auf C 
Beſtimmungen ergaben einen Gehalt von 2,3 — 7,5 Grm. 
im Liter der Löſung. Die Butter, 
eine anſehnliche Menge Blei zurück. 
ergab das Vorhandenſein von Blei i 


Beim Entblättern im Sommer, um den 
geben, muß man vo 
weck entblättern will, 
heiterem und nicht umwölkten Hi 
feuchter Witterung. Nimmt man 
bedeckten, plötzlich weg, 
die Sonne plötzlich auf 
welche dann an jener 


Früchten mehr Sonne zu 
r allen Dingen behutſam verfahren. Wenn man 
ſo ſoll man dieſe Arbeit ja nicht bei 
mmel vornehmen, ſondern bei kühler 
alle Blätter, die bis jetzt die Früchte 
wenn der Himmel nicht ummöltt iſt, jo brennt 
die bisher vor ihren Stra 
Stelle Flecken und Einſch 
chen beſonders hat das künſtliche Entlauben den Zweck, 
oͤne Färbung beizubringen. 

Wenn wir alle dieſe Vortheile, 


Die Unterſuchung 
ches zur Conſervirung der auf der Be: 
mmt war, Blei enthielt. 


hlen geſchützten Früchte, 
rumpfungen bekommen. 


letzteres war das Reſultat 
welche wir durch das künſtliche Ent- hlornatrium. Quantitative 
ſo betrachten, ſo kann man das künſtliche Entlauben 
e der wichtigſten Nebenarbeiten im Baumſchnitt halten. 


obgleich gut ausgepreßt, hielt doch 
Jahrbuch für Pomologie.) 


Eine Unterſuchung der Cadaver 
n den Eingeweiden, in der Leber 
5 d. Ch. Centr.⸗ Bl. p. 487.) 


mit Recht für ein 
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— [Ueber den Umfang der Fiſch⸗ und Geflügelzucht in 
China] giebt ein Exconſul der Vereinigten Staaten in China einige 
intereſſante Notizen. An dem ganzen 7000 Meilen langen Strome 
Vang⸗tſe⸗Kiang entlang befinden ſich Tauſende von künſtlichen Fiſchbrut⸗ 
ſtätten. Die Chineſen ſind ein eminent fiſcheſſendes Volk und da die 
Zahl annähernd auf 300 Millionen angeſetzt wird, kann man ſich einen 
Begriff von dem Fiſchconſume entwerfen. Die Fiſche werde in Congs, 
d. h. in großen irdenen Gefäßen nach allen Theilen des' himmliſchen 
Reiches geſchafft. Nicht minder ausgedehnt iſt die künſtliche Geflügel: 
erzeugung. In jedem Dorfe kann der Reiſende gewaltige Züge von 
winzigen Küchlein, Entchen und Gänschen ſehen, alle auf künſtlichem 
Wege ausgebrütet, und einem kleinen Knaben, der ein Bambusſtöcklein 
in der Hand ſchwingt, nachfolgend. Die Maſſenhaftigkeit der Produt- 
tion drückt die Preiſe auf einen lächerlich tiefen Preis herab; 5 Eier 
kommen beiſpielsweiſe auf einen amerikanischen Gent zu ſtehen. 


— [Ein Pfirſichenbaum mit purpurrothen Blättern] 
wurde voriges Jahr aus Amerika bei uns eingeführt. Die Blätter 
find lang, breit, überdecken die Zweige vollſtändig und ſind von einer 
ſehr ſchönen, blutrothen Farbe, welche den angenehmſten Effect macht. 
Der Baum ſcheint außerordentlich ſtark wachſend und dauerhaft zu ſein; 
er iſt ſehr hart und wird, wie es heißt, unſern deutſchen Winter voll⸗ 
ſtändig, ohne die geringſte Bedeckung, aushalten. Frucht mittelgroß, 
mit gänzlich rother Haut und rothem Fleiſch, ſie ſoll ſich ihrer Qua⸗ 
lität nach mit den beſtbekannten Sorten meſſen fönnen und hat noch 
den weitern Vortheil, daß ſie auf Hochſtämmen eben ſo wie auf Spa⸗ 
lieren reift. 5 


—ñ—k—ͤ— ͤ .... — — 
Provinzial-Perichte. 


Breslau. [Der Honigmarkt] am Gründonnerstage, der in dieſem 
Jahre eigentlich der weiße onnerstag wegen des noch liegenden vielen 
Schnees benannt werden müßte, war trotz der berrſchenden Kälte recht zahl⸗ 
reich von Verkäufern beſucht, die größtenthels aus Bienenzüchtern und auch 
Händlern beſtanden. Der verfloſſene Sommer, der bekanntlich ſehr trocken 
war, war für die Bienen und deren Einſammlung des Honigs ein überaus 
günſtiger, und es konnte daher auch nicht Wunder nehmen, daß viel Honig 
zu Markt gebracht wurde. Wäre am heutigen Tage die Witterung nur 
einigermaßen milder ausgefallen, ſo würden beſemmt noch größere Quanti⸗ 
täten hier eingetroffen fein. Der Preis des Honigs war 2 Mark 40 Pf. 
bis 24 Mark pro Liter. Wachs wurde mit 1 Mart 60 Pf. bis 1 Mark 
70 Pf. pro Pfund bezahlt. Mit Anbruch des Tages entwickelte ſich das 
Geſchäft ſehr lebhaft, und nahmen namentlich Pfefferküchler, Fenchelhonig⸗ 
fabrifanten, und Kaufleute große Quantitäten vom Markte. Auch der Klein: 
berfauf geſtaltete ſich ſehr lebhaft. Am Nachmittag um 4 Ühr war der 
Markt beinahe geräumt. f (Br. Ztg.) 


Aus dem Krelſe Lieguftz. (Orig.) Es iſt uns eine angenehme 
Pflicht, über das Reſultat der Prüfung in der hieſigen landw. Mittelſchule 
zu referiren, um ſo mehr, als wir Gelegenheit hatten, das junge Inſtitut 
von ſeiner . f AEADR an 2 beobachten. 

Nicht nur die dreifache Schülerzahl gegenüber dem Vorjahre, ſondern 
auch die Antworten der Schüler zeugten von dem Fortſchritte dieſer Anſtalt. 

Die großen Sympathien, welcher ſich die Mittelſchule erfreut, waren klar 
bekundet durch die mehr als zahlreiche Zubörerſchaft, vertreten durch die 
Spitzen der Behörden, durch viele Landwirtbe, welche weit über die Grenzen 
des Kreiſes hierder gekommen waren, um ſich von der Fortentwickelung 
dieſes Inſtitutes zu überzeugen. . 

Nicht nur die Prüfung der landwirthſchaftlichen Disciplinen, bei denen 
wir ein überraſchendes Verſtändniß über die Fütterungslehre, den Anbau 
der Culturpflanzen fanden, ſondern auch die der an deren Lehrgegenſtände, 
der Geographie, des Rechnens ze. geben Zeugniß davon ab, daß die Mittel⸗ 
ſchule ſich ihrer Aufgabe bewußt iſt, Schüler mit ſchwacher Schulbildung 
nicht nur landwirthſchaftlich zu belehren, ſondern dieſelben in den übrigen 
Fächern fortzubilden. 5 

Die Prüfung in der Chemie bekundete auch, daß dieſe ſo ſchwer populär 
vorzutragende Disciplin, in klar verſtändlicher Form, vom Element und 
ſeinen Eigenſchaften an, bis zu den Verbindungen in der organiſchen und 
anorganiſchen Natur, den Schülern vor die Augen geführt worden ſei, und 
daß es ſich auch hier documentirte, daß man beim Unterricht danach ge⸗ 
trachtet hatte, nicht mehr zu lehren, als verſtanden werden konnte. 

Dieſelbe Anſchauung gewannen wir bei der Anatomie und Phyſiologie 
der Hausthiere. N | 1 

„Dieſe Disciplin, welche erſt ſeit kurzer Zeit durch die glückliche Acqui⸗ 
ſition des in der That ſehr befähigten und beliebten Departements⸗Thier⸗ 
arzt Jarmer gelehrt wird. u 

Die reichhaltige Ausſtellung von Zeichnungen, Plänen, ausſchließlich 
landw. Bauten, Ställe, Wohnungen 2c. dürften mit Recht die Anerkennung 
aller derer gefunden haben, welche die ganz enormen Leiſtungen darin zu 
beurtheilen wiſſen. 5 

Den Eindruck, welchen unſere Mittelſchule durch das Eramen am 19. 
d. M gemacht hat, iſt ein in pre Beziehung günſtiges und befriedigen⸗ 
des, giebt Zeugniß eben ſo wohl von der unermüdlichen Thätigkeit des lei⸗ 
tenden Directors, welcher mit ſeltenem Erfolge ſeine Kräfte einem Inſtitute 
gewidmet hat, deſſen Segen ſich gar bald kund geben wird, wenn die Züge 
linge in die Praxis treten werden, als auch von der glücklichen Wahl der 
Lehrkräfte, zu welchen die Stadt Liegnitz ein großes Contingent ga bat. 
, Dem Curatorium aber, welches mit ſeltener Energie und vaftlofer Thä⸗ 
ligkeit in ſehr kurzer Seit das Inſtitut nicht nur gegründet, ſondern auch 
Bey und mit Erfolg unterſtützt hat, gebührt die Anerkennung unſeres 

reiſes und der Stadt in vollſtem Maße. 

Möge deshalb die junge Anſtalt wachſen, blühen und gedeihen, möge ſie 
ſich auch ferner des Glücks fleißiger, bene Lehrer erfreuen, dann werden 
ihr die Sympathien aller Schichten der Bevölkerung nicht fehlen, möge 
man ſich aber auch nicht verleiten laſſen, aus dem in gutem Fährwaſſer 
gehenden Inſtitute eine Akademie zu machen, eine Idee, mit welcher man 

ich an verſchiedenen Stellen lebhaft beſchäftigt. 5 


... — 
Mochen-Yerichte. 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 22. und 
25. Marz. Der Auftrieb betrug; J) 306 S Nindvieh, darunter 191 
Ochſen, 115 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht 
erel. Steuer prima Waare 54 bis 56 Mark, II. Qualitat 42 — 45 
Mark, geringere 27 — 30 Mark. 2) 843 Stück Schweine. Man 
zahlte für 50 Kilogr. Hleiihpewigt beſte feinſte Waare 57—60 Mark, 
mittlere Waare 45—48 Mark. 3) 1452 St. Schafvieh. Gezahlt wurde 
für 20 Klgr. Fleiſchgewicht exel. Steuer prima Maare 19 — 20 Mark, ge⸗ 
ringſte Qualit t 8 — 9 Mark pro Stück. 4) 1122 Stück Kälber erzielten 
gute Mittelpreiſe. 


Es find hiervon Hallertauer zu 140142 fl., do. geringere zu 130133 fl., 
ute Gebirgshopfen, ausgewäblt zu 138 fl. Würtenberger Prima zu 140 
18 145 fl, geringe Altmärker und Oeſterreicher nicht über 100 fl. eine 
Partie Pölitzer zu 115 fl. , Heute iſt das Marktgeſchäft ruhig ge⸗ 

n t Mittags blos einzelne geringfügige Abſchlüſſe zu 
aasee Halen un verzeichnen. Bis Mittags 1 Uhr 60 Ballen (ſeit 


Breslau, 30. März. [Producten⸗Wochenbericht.] Endlich hat es 
den Anſchein, als wenn der Winter wärmeren Frühiahrsregungen weichen 
wollte. Seit dem 28. haben wir keinen Nachtfroſt mehr gu regiſtriren, der 
Wind iſt vorherrſchend Süd⸗ und Südweſt und fanfter } egen ſcheint die 
letzten Spuren des Winters verwiſchen zu wollen. Die Saaten ſehen noch 

rau aus, find mithin von den rauhen Oft: und Nordwinden nicht ge⸗ 
chädigt worden, 1 fol Rotbklee gelitten haben. Das Getreidegeſchäft 
war 9 158 fande a 0, 02060 f. vos 8 72 
eizen weiße fein orte 50— Mk., gelber milder 1 
18,50 U pro 100 Klgr. ee I er Sat 0 See 


* 


bis 


AND SR EN 


Dies zur ing T1878 Nachricht. 
f pri 


Kalidünger u. 


118 


Roggen; Angebot ur Nachfrage ſtärker, gute ſchleſ. Waare 14,50 


elber Klee 14,20—17,50 Mark pro 50 Klgr. 
bis 15,50 Mark pro 100 K 


chwediſcher Klee 60-70 Mark pro 50 Klgr. 


— 


Weizenſtärke 22— 25,50 Mark pro 50 Klgr. 
Karto elſtärke 12— 15 5 Po pro 50 Klgr. 


; { t 1616,25 Grasſamen, Thymothee 31—35 Mark pro 50 Klgr. Jeu 5,50—6 Mark 0 Klgr 
Mark . gehe 18, 4.11205 eee . Zugernä franz. 60—66,50 Mark, deutſche 54—57 Mart pro 50 Klgr. Moggenſtroh 30—33 N rk pro 600 Klgr. 
Hafer wenig begehrt, Zufuhr nicht unbedeutend, Saathafer pr. Qualität “ Ssbarf 21.2350 Man p 50 l artoffüln 2,50—3 Mark pro 75 Klgr. 
15,10—17,25 Mark, Fuiterhafer 13,10—14,60 Mart pro 100 Klgr. e 8 


Lupinen gelbe 14—15,50 Mark, blaue 13—14,25 Mark pro 100 Klgr. 
Wilden 17—18,50 Mark pro 100 Klgr. 
Hülſenfrüchte: 
Kocherbſen 18,50—21,10 Mark pro 100 Klgr. 
Se as) 16 70-18, 10 Mark pro 100 Klar. 


Raps 24,75—26 Mark pro 100 Klgr. 
Winterrübſen 22—24,70 Mark pro 100 Klgr. 
Sommerrübſen 2224.75 Mark pro 100 Kigr. 
Leindotter 21—23.50 Mark pro 100 Klgr. 
Leinſaat 24— 26,50 Mark pro 100 Klgr. 
Schlaglein 22—23, 50 Mark pro 100 Klgr. 
Hanffaat 19—21 Mark pro 100 Klgr. 

Naps kuchen 8—8,20 Mark pro 50 Klgr. 

Leinkuchen 10— 10, 50 Mark pro 50 Klgr. 

Spiritus pro 100 Liter 80 pCt. 56—57 Mark. 


infen, große 33—39 Mark, kleine 27—31 Mart pro 100 Klgr. 
ohnen 22 23 Mark pro 100 Klgr. 


Mais 14— 14,25 Mark pro 100 Klgr. 
irſe (roher) 15—16 Mark pro 100 Klgr. 
uchweizen 17,25 17,50 Mark pro 100 Klar. 
Klee⸗ und Grasſamen wenig 06 0 Lager ziemlich geräumt. 
rother Klee 44—54 Mark pro 50 K 
weißer Klee 52 —72,25 Mark pro 155 115 


ehl, Nachfrage im Steigen. 
utt (Roggen⸗) 12,25—12,75 Mark pro 100 Klgr. 
izenkleie 10, 3510, 50 Mart pro 100 Klgr. 


Briefkaſten der Nedaction, 


Die Herren Mitarbeiter und Correſpondenten der Schleſ. Landw. 
Zeitung erſuchen wir hiermit eben fo dringend als auch ergebenſt, alle 


für uns beſtimmten Arbeiten direct unter unſerer Adreſſe: „Kleinburger⸗ 
ſtraße Nr. 39“ einzuſenden, weil durch dieſen kürzeren Weg Weitlaͤuf⸗ 
tigkeiten und viel Zeit erſpart wird. 


Herrn H. M. Br. Wir erſuchen um den angekündigten Artikel. 


Herrn Dr. J. K. Herzlichen Dank für die freundliche Ueberſen⸗ 
dung (ift bereits ee 3 Nächſtens — — — 


1851. Gegründet 1851. 

Allgemeine illuſtr. Zeitſchrift für die geſammte Landwirth⸗ 
ſchaft. Herausgegeben von Hugo H. Hitschmann. 
Größte landwirthſchaftliche Zeitung Oeſterreich⸗Ungarns. Er⸗ 

ſcheint jeden Samſtag in Groß: Folio. Pränumerationspreis 
incl. Franco⸗ Poſtverſendung für Oeſterreich⸗Ungarn vierteljährl. 7 
Fl. 2, für das deutſche Reich 4 Mark. Pränumerationsgelder 8 
ſind franco, am beſten mittelſt Poſtanweeiſung zu ſenden an die % 
Adminiſtration der Wiener Landw. Zeitung. 
Wien, I., Fleischmarkt 6. 


Wiener. 


5 wel hf it Au 


1875. Fünfundzwanzigster Jahrgang 1875. 
Probenummern ſtehen über Wunſch jederzeit franco zur 
Verfügung. Pränumerationspreis incl. Franco⸗Poſtverſendung 
für die Schweiz viertelj. 6 Fres., Serbien 6 Fres. Rumänien 
res., die Türkei 7 Fres., Rußland 1 Rub. 50 Kop., Italien 


* \ 
I die Niederlande 3. Gd. 10 Ct, Belgien 6 Frcs. 50 Ct., 

nie 7. Fires. 50 Ct., England 5 Shilling, 8 

4 1 Doll. 50 & wenn franco und direct abonnirt wird bei der 


Arminiftration der Wiener Landw. Zeitun 
Wien, I., Fleischmarkt G. ae 


Mein Vertreter w wird fi ch ar die Herren Brauereie] Die General Agentur der 1105) 
Beſitzer Schlesiens während des Monats Mai zu beſuchen. Hagel⸗ Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft Schwedt 
befindet ſich in 
Breslau, Kloſterſtr. 2. 


Bamberg, im 


E. Dessauer, 


Meine bei allen Probepflügen prämiirten 


Hopfenhändler. 
| Camenzer Originalpflüge 
Verpac pachtung g. ſowie 8 42 10 und gm prtüige, 


Das Fürſtliche Gut Ne de mit Smolnitz und Leboſchowitz im Toſt⸗ geräthe empfiehlt 


N Kreiſe, 1 Meile von Gleiwitz gelegen, ſoll im Wege der Submiſſion vom 1. Juli 
875 ab auf 18 Jahre verpachtet werden. 8 ih 5 IE. Werner 
Camenz i. Schl. 29 


Daſſelbe enthält: 


a 82 ey Bauſtelle n 2 Hect. 29 Ar 2 Qu.⸗Mtr 3 
„ Dirtenßnßnß a 4 1 
= Boden V 5 * 3 10 i „Eine Locomobile 
o g h 3 von 12 Pferbefräften, um Müblen:, Bren⸗ 
1 8 * Age 1 . 85 5 > 2 8 5 nerei⸗ Sch jedem anderen Wirthſchafts⸗ 
ec iche T ur Ba EA 1 48 . 89 ä Betriebe ſich eignend, gebraucht, aber ſehr 
f. Strafen . 3 17 75 41 A ut erhalten, iſt 25 Einrichtung einer 
SE: Er 5 fetftehenden Dampfanlage auf dem Domi⸗ 
1. Flüſſe und Graben age 15 „ 38 10 nium Krieblowitz bes Ganth, 


Be at nen eh ER un an a Kr. Breslau, 
Geſammtflaͤche 589 Hekt. 75 Ar 30 Qu. Mtr. [101] 
= nich 125 iſt igen Sp Die e Einen 1 N en Per 1 7 55 
amentlich iſt im vorigen Jahre ein maſſiver gewölbter Stall für til indvieh neu 
erbaut worden, während in dieſem Jahre der Neubau des Pächterhauſes ſtattfindet. Das Dom. Kl. Iaenowitz, 
Die Pacht⸗ und Submiſſions Bedingungen können in unſerem Bureau hierſelbſt Kr Lie nit verkauft: 
vom 1. April c. an eingeſehen werden und wollen die Pachtluſtigen ihre Offerten bis + 0 7 


verkäuflich. 


1. Mai c. Mittag 12 Uhr verfiegelt mit der Auſſchrift: 4 Stück zweijähr. Holländer Vollblutbullen, 
„Pacht⸗Offerte für das Fürſtliche Gut Trachhammer“ i 4 = tragende einjähr. Sauen,) große 

frei an am einſenden. 8 „ Amonatl. Sauferkel, fegen 
Der definitive Beſcheid über den Zuſchlag wird bis zum 1. Juni c. erfolgen und 4 6monatl. Eber, Race. 
können die Pacht⸗Objecte jeder Zeit beſichtigt werden. 104] Klemm. 


März 1875. 


Sl awentzitz. den 18. 


7 
Bürſtlich Hohenlohe ſche Domainen⸗Direction ebene gene ee meme, 
deli 0 „Hoch b al — — EN, Für Familienfeſte. 8 
Verpachtung. Der ache bei ga hene N 
Ein Noth⸗ und Hilfsbüchlein für Jun 
Das Fürftlihe Gut Laskarzowka mit Nudnau, 8 Toſt⸗Gleiwitzer Kreiſe, drai⸗ 
nirt, 20 Minuten von der B Babnſlatſon Rudzinitz gelegen, fol im Wege der Submiſſion feet, B x 
vom 1. a 1875 ab auf 18 Jahre verpachtet werden. 9 Geburtstags-, 10 Polter⸗ 
ic Daſſelbe enthält neben den entſprechenden Gebäulichleiten und Wirthſchafts⸗ Ein- a, 4 Hache 32 Jubel 5 34 N 
richtungen: N ⸗Gedichte, 
a. Hof und Bauſtellen 2 Helt. 57 Ar 80 Qu. Min. eee e ee Pi 
b ie TR ee 259 5 5 20 e une Sale u! 
e. A er M 2 5 1 8 — Pi ſaßt von bilippine Sinnho d, geh: N 
d Wieſen e NA APR 6 3 70 . 7 rerin an der ſtädtiſchen höheren Töchter⸗ 
8. Weiden ee ee 7 4 3 „10 “ Sule in Yun lau. weite vermehrte 
. Wei en oe i ® _ Huflage. 8. Gleg.broich. Neis Mi. 1. 
a me 50 Pei. 20 Ar SI Ueueſle el-Grdichte für Kinder 
enden Belt. 26 Ar 8 J in deutſcher, franzöſiſcher, engliſcher, 
Die Pacht⸗ und Submiſſiofis b können in unſerem Bas hierſelbſt vom a e ind Ira cher S rad e, von 4 
1. April c. an eingeſehen werden und wollen die Pachtluſtigen ihre Offerten bis 1. a & Ba seh * 
Mittag 12 Uhr h mit der Aufſchrift: 103 Neft ge er A ale: 8 
— „Pacht⸗Offerte für das Fürſtliche Gut Laskarzowka“ Gedichte für Erwachſene. Mina“ 5 
an a einſenden. 5 8 
i Der 88 Beiceib er 15 Halte mirb bis zum 1. Juni c. erfolgen und 957 10% Elegant roſchirt. reis 
önnen die Pacht⸗Objecte jeder Zeit beſichtigt werden 
Slawentzitz, den 18. März 1875 5 von Sen Greorat bela, 8 


Fürſtlich Hohenlohe'ſche Domainen⸗Direction. 


Marshall Sons & Co, 


Locomobilen und Dresch - Maschinen, 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 


Buckeye Getreide- u. Grasmähmaschinen 


(amerikanisch), 


Samuelsons Omnium Royal - Getreide- 
Mähmaschinen n, 


sowie Siedemaschinen, Quetsch- und Sohrotmühlen, Rüben- und Kartoffelmusmaschinen, 
Getreidesotirmaschinen eto. empfehle bestens von meinem Lager hier. 


Sowohl die Buckeye wie auch Samuelsons Roval- 
Getreidemähmaschine sin eiae a Wesentlichen Ver- 
besserunge Ell versehen und bitte Retlectanten um Besichtigung. [48] 

Humbert, "lt Breslau. 

Wir ofen zur nächſten Beſtellung unſere bewährten PTT 

Magneſiapräparate de . 2 


als billigſtes Düngemittel für Wieſen (namentlich bemdoſte und ſaure Wieſen), Futterkräuter und | find vorräthig: 


Hadfrüchte, ferner Superphosphate, ammonialaliſche Superphosphate Sciehömanns-Brofoeotibüder. 


ladungen und Atteſte. 
und gemiſchte Dünger. Sämmtlich unter Garantie des Gehalts. 5 

Preisliſten, Brochüren, DE Fackrich über Fracht 5 Anwendung eribeilen Gratis Weder 
und franco. Aaenten werden geſuch 36 


Staßfurter chemiſche Fabril 
vormals Vorster & . I: "Folmaäte 


eee 
. 3 die 


RT 
wohlſeile Jugendſchriſten. 


In allen Buchhandlungen ist 
zu haben: 


Oskar Hoecker, 
Auswahl 


Boz-Dickens'scher 
Erzählungen. 


1. bis 3. Bändchen. 
Sauber gebunden. 


Preis pro Band: M. 1, 50. 


Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau. 


rationen. 


— — 


Oeſterreichiſche Zoll⸗ und Poſt⸗Decla⸗ 


Eiſenbahn⸗ u. Fuhrmanns⸗Frachtbriefe. 
. und Quittungs⸗ 


auf-, Trau⸗ 27 Bearab if. Bucer. 


Für Landwirthel 


Zu beziehen A ae e alle . 


Erdt, W. E. A., Die rationelle 
Hufbeſchlagslebre nach den Grund⸗ 
ſätzen der Wiſſenſchaft und Kunſt 
am Leitfaden der Natur theoretiſch 
und praktiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferde⸗ 


Mk. Pf. 


freund. Mit erläuternven Zeich⸗ bes und 10 8 für die 
nungen auf 5 lithogr. Tafeln und raxis. RER 4 50 
1 Holzſchnitt. gr. S. 4 50 Söfenberg-Sipinöty, Mbert., 

er praktiſche Ackerbau in Bezu 


Fontaine, W. von, Die Cenſur 
des Landwirthes durch das richtige 
Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 
haltung, nebſt Betriebs⸗ Rechnung 
einer Herrſchaft von 2200 Morgen 
für den Zeitraum W 1. Juli 1870 


2 verbeſſerte Auflage. . 13 50 
bis 1. Juli 1871. Auf. ET üfin, Alfred, Die Wiederkehr 
Hannemann, Ser, Der land⸗ ſicherer en als Anlei⸗ 


wirthſchaftliche Gartenbau, enthält 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, 
den Weinbau am Spalier und den 
Hopfen⸗ und Tabaksbau, als Leit: 
faden für die Sonnta sſchulen auf 
auf dem Lande und ür Ackerbau⸗ 


ſchulen bearbeitet. Mit in den 8250 und Hal mfruht. & .. 075 
gedruckten Holzſchnitten. gr. 8.. 1 50 Sascki, Theodor, Leitfaden zur 
} Führung und n der 
9 Prof. Dr. G., Das Schaf. landwirthſchaftl. doppelten Huch 
ne Wolle, Racen, Züchtung, Er⸗ haltung. Benormortet von Di- 
nährung und Benutzung, ſowie deſſen tector Thaer. gr. S. 2 25 
Krankheiten. Mit 100 in den Text | Sucker, Osw., Die intensive Wirth⸗ 


eingedruckten Holzſchnitten, zwei ſchaft, die Bedingung des jetzigen 
Tafeln Wollfehler und 16 lithogr. Landwirthſchaftsbetriebes. 8. 0 75 
Tafeln, Racenabbildungen in Ton⸗ Wittich, E. M., Grundſätze zur 
druck. 2 Bände. gr. S. 15 — ] Werth häsung des der landwirth⸗ 
Inhalt. Band I. Die Wolle, ſchaftl. Benutzung unterworfenen 
die Racen, die Züchtung und Be⸗ Grund und Bodens der größeren 
nutzung des Schafes. Mit in den und kleineren Landgüter der Pro⸗ 
Text eingedruckten Holzſchnitten, 2 vinz Schleſten. gr. 8. 2 
Tafeln Wollfehler und 16 Racen⸗ Zeitung 1 8 Landwirth⸗ 
r in Tondrud. Preis chaftliche. Organ der Geſammt⸗ 
9 Mrk. — Band II. Die inneren andwirthſchaft. Redigirt von Ru⸗ 
m 11 85 Krankheiten. Mit f 00 (Mittwo 0 1 8 50 
olzſchnitten AN: 50 3 und Sonnaben 
R Ur.? Mes Pf. zwei Nummern in Stärke von 1 
Meyer, J. G., Die Gemeinde⸗ bis 1½ Bogen. Viertel jährlicher 
baumſchule. Ihr Zweck und Nutzen, Abonnementspreis N 3 60 
ie Ralnge, Pflege und Unterhal“ Inſerate für die fünfgeſpaltene 
V Petit⸗Zeile oder deren Raum 20 Pf: 


i von E . in . 


Das internationale 


Saat ⸗Kartoffel⸗Geſchäft 


des Ritter gutsbeſitzers A. N zu Gr.⸗Maſſow 
bei Zewitz i D P. 
liefert alle empfeblenswerthen ne amerikaniſchen und engliſchen Rastoffeliorten 
frei bis Berlin, Stargard j. P. und Danzig, welche auf der eigenen Beſizung und 
18 umliegenden Gütern cultivirt werden. 
Es verſendet gratis und franco: 
4 Special⸗Katalog von Original⸗Kartoffeln 38 Sorten. 
2. Illuſtrirten Katalog des Saat⸗Kartoffel⸗Geſchäfts 123 Sorten. 
Gegen Vergütigung von Amrk. 1,0 in Briefmarken franco: 
3. Das bereits ins böhmiſche und ruſſiſche überſetzte reich illuſtrirte Buch — Der 
Kartoffelbau — von A. Buſch. (Hp. 1561) 


General⸗Agentur für Schleſien: F. Hannemann in Proskau. [53] 


Frühjahrsbeſtellung 


Zur 


offeriren wir: 
Superphosphate mit und ohne Stickſtoff aus den Fabriken der Herren H. I. Merk 
C bo. rn. Chili⸗Salpeter. Kall tate Salpeter mit 14—15 pCt. 


Station und 12—15 pCt. Kali in ſalpeterſaurer Form. Liebigs Düngefleiſchmehl 
(Fray Bentos⸗Guano). Polar ⸗Fiſch⸗ Guano lentfettet und gedämpft). Prima 
A Kuochenmehl. Aechten Reopoloshaller. Kainit mit 23—25 pCt. ſchwefel⸗ 
are Kali und Ne 15 PCt. ſchwefelſaurer Magneſia. Blutmehl. e 
Futte Sch meh 


Carl Scha art & Co., Breslau, Weidenſtraße 29. 
Silesia, Verein ſchemiſcher F Fabriken. 


Unter Gehalts⸗ 3 offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Aae ements 
in Ida und Marienhuätte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejilloness, reſp. 


Baker⸗Guano, 9 (Anochenkohle) ꝛcf, Superphosphate mit Ammoniak reſp. 


Stickſtoff, Kali x, Kartoffeldünger, Kuochenmehl, gedämpft oder mit Schwefel⸗ 
ſäure pr parirt ac. (H. 2291) 
Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali⸗ 
ſalze, 1 roh und auf fgeſchlo oſſen, Ammoniak x. 
Proben und Pyeis⸗Courants verſenden wir auf Verlangen franco, 
Beſtellungen bitten wir zu richten 
entweder an unſere Adreſſe nach Ida- und Marienhütte bei Saarau, 
oder an die Adreſſe: Slesla, Verein chemi e Babeiten, Zweigniederlaſſung 
[37] Au Breslan, an, Schweidnitzer St tabtgraben 12, 
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